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eine richtige Capclle fchon urfprünglich auch bei der Wartburg im Plane. Der Landgraf von Thüringen

war nicht der mächtigfte unter den Reichsfürften, und fo genügte im XII. Jahrhundert der Saal mit den

zwei Säulen, an welchen fich noch ein erhöhter Raum, die »Brücke« für den Sitz des Landgrafen anfchlofs,

ihm und feinem Hofe. Auffallend ilt dabei fchon, dafs die Fenl'ter nach aufsen gingen, dafs eine ge-

fehloffene Wand blofs von einer Thiir durchbrochen angelegt war, nicht alfo der Saal, fondern nur der

daneben herlaufende Corridor mit dem Hofe in Verbindung Rand. Der Fiirft zog lich fchon in damaliger

Zeit mehr vom Volke zurück; auch konnten rebellifche Vafallen und VViderfacher ihn nicht fo leicht in

ihre Gewalt bekommen. Das untere Stockwerk war höher; die Mannfchaft an der Thür über der Frei-

treppe konnte, wenn fie diefelbe nicht mehr halten konnte, im Corridor langfarn kämpfend, zur zweiten

Thür zurückweichen und inzwifchen der Landgraf fich in den neben fiehenden Gebäudeflügel zurückziehen.

f/ermaflrz [, der Gönner der Dichter, von ihnen als der »mildefterz, d. h. der gegen fie frei—

gebigfie Fürft gepriefen, der gern unter einer grofsen Schaar reichen Hof hielt und zu welchem defshalb

die fahrenden Ritter aus allen Landen zogen, fand den Saal als Feftl'aal nicht mehr grofs genug und

erhöhte den Palas um ein Stockwerk, welches einen einzigen grofsen Saal mit einem Corridor daneben

enthielt (hehe Fig. 7). Durch (liefen Aufbau hat aber der Palas die lang gefireckte Form verloren,

welche fonft diefen Bauten eigen iii. Wir hegen keinen Zweifel, dafs diefer Saal urfprünglich ebenfalls

feine flache Holzdecke hatte, welche durch eine mittlere Säulenreihe geflützt war, während man bei der

Reflauration, um ihm mehr Höhe zu geben, eine in das Dach gehende fchräge Decke darauf legte und

fo einen glänzenden Feftfaal für Hofbiille und Hoftafeln erhielt.

Auf der Burg zu Nürnberg, deren Gefammtanlage wir auf S. 80 u. 82 des vorigen

Heftes diefes >>Handbuches« gegeben, ift an der füdlichen Langfeite an die Capelle

anftofsend und von da nach Welten zu laufend der Palas angebaut, und feine beiden

Säle, der obere und der untere, mit Holzfäulen und horizontalen Balkendecken itehen

noch wohl erhalten da, wenn auch, da fie feit ihrer Entftehung irn XII. Jahrhundert

bis heute immer im Gebrauche geblieben find, in vielfältiger, zuletzt ganz moderner

Umgef‘taltung, fo dafs der gefammte Palas gar nichts Charakteriftifches mehr zeigt

und defshalb kaum mehr als Beifpiel angezogen werden kann. Nur macht die

ganze Anlage eben den Eindruck, als fei auch hier fchon im XII. Jahrhundert die

Galeriefront nicht nach dem Burghofe gerichtet gewefen. Dagegen fcheint trotz

der fpäten, theilweife ganz modernen Holzgothik die im Hofe zum Saale des Oberge-

fchoffes emporführende hölzerne Freitreppe einer urfprünglichen, gleichfalls hölzernen

nachgebildet. Ein weiterer Flügel, welcher an die der Capelle gegenüber liegende

Seite des Palas angebaut if’t, ift ebenfalls noch der urfprüngliche Bau, und zwar

jener der Kemnate, der Wohnung des Burgherrn. Aber ebenfalls feit 700 Jahren

im Gebrauch, wurden auch diefe Wohnräume fortwährend umgef’taltet und zuletzt

modernifirt, wie der Saalbau, da noch jetzt der Regent des Landes, fo oft er in

Nürnberg weilt, die uralte Burg bewohnt. Der Saalbau hat nicht den Umfang,

wie jener Hermanns [. auf der \Nartburg; er ift nur etwas gröfser als der untere

Saal derfelben.

In Trümmern liegt der Palas der Burg Friedrichs des Rot/zbarz‘es zu Gelnhaufen.

Von der Gefarnmtanlage diefer Burg ift ebenfalls zu wenig erhalten, als dafs ohne

weit gehende Localftudien, insbefondere ohne Nachgrabungen verfucht werden könnte,

ein Bild des Ganzen aufzuftellen, welches ja immer dem entfprochen haben mufs,

welches auch die fcither betrachteten Bauten zeigten. Der Gelnhaufer Palas hat für

die weitere Entwickelung cliefer Anlagen eine Bedeutung dadurch, dafs unterhalb des

unteren Saales noch ein hoher Unterbau untergeordnet ift, fo dafs fchon der untere

Saal, der beträchtlich hoch if’t, eine grofse Freitreppe haben muffte, die zu einem

zwar fpäteren, aber doch nicht wefentlich jüngeren Prunkportale führte. Auch

war cliefer untere Saal, wie der vorhandene, unten eingehend befprochene und ab-

gebildete Kamin beweist, glänzend ausgeftattet. Wenn der Glanz der Kaiferkrone


